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Ob unter der

Herrschaft des Vereinssystems
ein nachtheiliger Einfluß auf die Produc —

tionskoſten der Manufaktur - und Fabrik —

induſtrie und auf die Preiße ihrer Erzeug —

niſſe zu erwarten iſt ?

Mit Recht wuͤrde man ein Steigen der Preiße der Ma —

nufakturerzeugniſſe , welches lediglich als Folge der beſchraͤnkten

Mitbewerbung des fremden Kunſtfleißes zu betrachten waͤre ,

fuͤr einen weſentlichen Nachtheil erklaͤren . Dagegen haͤlt die in

Deutſchland herrſchende Anſicht eine Erhoͤhung der Preiße der

Ackerbauerzeugniſſe fuͤr vortheilhaft ; ſie iſt es in der That ,

in einem Lande alter Kultur , das gleich einem auf den untern

Stufen der oͤkonomiſchen Entwickelung ſtehenden Lande , unter

den Haupterporten eine Reihe roher Erzeugniſſe zaͤhlt, und

noch dazu ſeinen Ackerbau in Folge des erſchwerten Abſatzes

ſeiner Producte durch fremde Zollauflagen leiden ſieht .

Von dem Einfluß des Vereinsſyſtems auf den Ackerbau

werden wir ſpaͤter reden ; allein bei der Wechſelwirkung , welche

zwiſchen beiden Zweigen ſtatt findet , muͤſſen wir hieruͤber eine

Bemerkung voranſchicken . Die Induſtrie bedarf der rohen

Stoffe fuͤr ihre Arbeiten und hat fuͤr den Unterhalt der Arbei —

ter Vorſchuͤſſe zu machen , die ihr , ebenſo wie der Werth der



rohen Materialien im Preiße ihrer Producte erſeht werden

muͤſſen .

Sollte die Erweiterung der einheimiſchen Manufakturin⸗

duſtrie nun mit einer Erhoͤhung der Pretße der Manufaktur⸗

erzeugniſſe nur deßhalb verbunden ſeyn , weil die inlaͤndiſchen
Rohſtoffe im Preiße ſteigen , ſo waͤre dieß nicht zu beklagen,
da der erhoͤhte Preiß lediglich der producirenden Klaſſe zu
gut kaͤme.

Hiervon abgeſehen , ſind die Folgen des Vereinsſyſtems
auf die Preiße zunaͤchſt aus zwei einfachen Thatſachen abzulei⸗
ten , naͤmlich aus der Herſtellung einer freien Mitbewerbung
im Innern des Vereins und aus der Beſchraͤnkung der fremden

Mitbewerbung .

Beide Urſachen wirken in entgegengeſetzter Richtung auf
die Preiße .

Die freie Mitbewerbung im Innern muß unmittelbar

einen wohlthaͤtigen Einfluß auf die Preiße der Producte des

Gewerbfleißes ausuͤben , da die wechſelſeitige Beſteuerung zwi —

ſchen den Vereinsgebieten hinwegfaͤllt .

Die Abwehr auswaͤrtiger Mitbewerbung auf dem Ver —

einsgebiete iſt , ihrer Natur nach , geeignet , eine Preißerhoͤhung
der Manufakturartikel zu bewirken , in ſofern die Nachfrage

nach den , von dem Auslande fruͤher gelieferten Erzeugniſſen

von der einheimiſchen Induſtrie nicht mit gleicher Leichtigkeit ,

wie von dem Außlande ſelbſt befriedigt werden kann . Waͤre

dieſes wirklich nicht der Fall , ſo koͤnnte der vortheilhafte Ein —

fluß , den die freie Mitbewerbung im Innern des Vereins und

das Verſchwindeu der wechſelſeitigen Beſteuerung auf die Preiße

unſerer Manufakturbeduͤrfniſſe ausuͤbt, theilweiſe aufgehoben ,

und in einzelnen Zweigen uͤberwogen werden .
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Wir glauben , daß dieſe Gefahr , mit einigen Ausnah⸗

men , nicht vorhanden iſt , und daß dieſe Ausnahmen ( wenig⸗

ſtens die Beduͤrfniſſe der groͤßern Volksmaſſe nicht treffen .

Wir haben bereits die Thatſachen und Grüunde beruͤhrt ,

welche erwarten laſſen , daß die Production der Manufakturin⸗

duſtrie unter der Einwirkung der Schutzzoͤlle , eine raſche Aus —

dehnung gewinne . Die naͤmlichen Gruͤnde und Thatſachen be⸗

rechtigen im Allgemeinen zugleich zu dem Schluſſe , daß

dieſe Erweiternng der Manufakturproduction ohne Erh oͤhung
der Productionskoſten Statt finden werde .

Zwar koͤnnte man fragen , wie es dann komme , daß

ohnerachtet der , in den einzelnen Gebieten beſtandenen Zoͤllen,
der Abſatz der fremden Manufakturerzeugniſſe bisher ſo bedeu —

tend war , wenn die fremde Manufakturinduſtrie , nicht guͤnſti —

gere Verhaͤltniſſe ſich erfreuend , ein entſchiedenes Uebergewicht

behauptete ?

Allein dieſer Frage kann man mit der andern begegnen ,

wie es komme , daß die deutſche Induſtrie ſelbſt auf den freien

Theilen des deutſchen Marktes , auf den deutſchen Meſſen und

auf dritten Maͤrkten neben den fremden Manufakturerzeugniſſen

einen Abfſatz fuͤr ihre eigenen Producte gleicher Art finden

konnte ? Es liegt in der Natur der Sache , daß in freier Mit —

bewerbung die Induſtrie verſchiedener Laͤnder ſich wechſel —

ſeitig beſchränke , wenn ſie auch mit ganz gleichen Vor —

theilen um den Abſatz ringen . In dieſem Kampfe neigt ſich

der Vortheil bald auf die eine , bald auf die andere Seite , und

zufaͤlliſgen Umſtaͤnden verdankt bald der eine , bald der andere

den Vorzug .

Eine fremde Induſtrie , die einmal in einem Lande einen

gewohnten Abſatz in bedeutendem Umfange gewonnen hat , wird

den einheimiſchen Gewerbfleiß aber ohne Schutzzoͤlle nicht leicht
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bemeiſtern . Der raſchen Ausdehnung ſeiner Unternehmungen

ſteht die gewohnte Verbindung zwiſchen den fremden Erzeu —

gern und den einheimiſchen Abnehmern entgegen ; wenn er

ſeine Production zu vermehren beginnt , waͤhrend jene Verbin —

dungen fortdauern , ſo folgt einer Ueberfuͤllung des Marktes

ein raſcher Preisabſchlag , welcher neuen Unternehmern leichter

verderblich wird , als ſolchen , die ihre Abſatzwege ſchon laͤnger

gefunden haben .

Es ſind aber , wie wir geſehen , in der unendlichen Man —

nigfaltigkeit der Beſchaffenheit der Waaren gleicher Art , die

verſchiedenartigſten Ruͤckſichten , welche die Auswahl der Kaͤufer
beſtimmen . Es gibt wenige Zweige , in welchen nicht jede ein —

zelne Anſtalt ihren Producten eine mehr oder weniger eigen —

thuͤmliche Beſchaffenheit , oder ein beſonderes Gepraͤge gibt , die

bald das Reſultat der Localverhaͤltniſſe , der Verſchiedenheit der

Rohſtoffe , der Verſchiedenheit der Behandlungsweiſe , der Kennt —

niſſe oder des Geſchmacks der Unternehmer ſind . An jener

Mannigfaltigkeit wird es nicht fehlen , ob die fremde Induſtrie

ſich mit der einheimiſchen in die Verſorgung des deutſchen

Marktes theilt , oder ob eine vermehrte Anzahl einheimiſcher

Induſtrieanſtalten die Waaren liefert , welche der innere Ver —

brauch verlangt . Wenn die fremde Induſtrie in einzelnen Be —

ziehungen auch in der That ein Uebergewicht behauptet , ſo iſt

mit der Beſchraͤnkung ihrer Mitbewerbung noch nicht nothwen —

dig ein Verluſt fuͤr die Conſumenten verbunden , indem , wo

das Ausland z. B. dauerhaftere aber theuerere , oder leichtere

aber wohlfeilere Waaren lieferte , in dem wohlfeilern Preiße ,

oder in der beſſern Beſchaffenheit des inlaͤndiſchen , fuͤr die

Zwecke des Verbrauchs ſonſt gleich dienlichen , Erzeugniſſes eine

vollſtaͤndige Ausgleichung liegen kann . Inſofern aber die Mik⸗

bewerbung des Auslandes nur mannigfaltigere Mittel zu Be —

friedigung der Launen des Geſchmacks darbot , wird wenigſtens

kein oͤkonomiſcher Verluſt zu beklagen ſeyn , und eine Verviel —



faͤltigung der einheimiſchen Induſtrieanſtalt wird auch in dieſer

Beziehung vortheilhaft wirken .

Die Hauptfrage iſt , ob in den Zweigen , welche die Be⸗

dürfniſſe der großen Maſſen des Volkes befriedigen , die

einheimiſche Concurrenz gegen Monopolpreiße , die man

der Gewinnſucht oder der Ungeſchicklichkeit zu entrich⸗

ten haͤtte , Sicherheit gewaͤhrt , und ob die Erweiterung der

Production in jenen Zweigen , ohne nachtheilige Erhoͤhung der

Productionskoſten , zu erwarten ſtehe ? Jene Gefahr iſt

auf dem weit ausgedehnten Markte des Vereinsgebietes , und

bei der hohen Stufe , welche ſaͤmmtliche Manufakturzweige , die

einen hier , die andern dort bereits erreicht haben , in keiner

Weiſe vorhanden . An eine gewinnſuͤchtige Vereinbarung

der Producenten , auf hohe Preiße zu halten , iſt auf einem

Marktgebiete von 25 Millionen Einwohner nicht zu denken .

Der Ungeſchicklichkeit wird man eben ſo wenig einen

Tribut zu entrichten haben , da es ſich nicht um die Einfuͤhrung

ganz neuer , noch nicht gekannter Productionszweige , ſondern

nur um die Erweiterung einer bereits vorangeſchrittenen In —

duſtrie handelt . In beiden Beziehungen iſt vielmehr der Ein —

fluß , den das Verſchwinden der innern Zoͤlle auf die Preiße

aller minder werthvollen Waaren ausuͤbt , von entſchiedenem

Vortheil .

Mit einer Erhoͤhung der Productionskoſten koͤnnte

die Erweiterung der Manufakturproduction nur dann verbun —

den ſeyn , wenn die wachſende Nachfrage nach Kapitalien

zu neuen Unternehmungen den Zinsfuß und die Kapitalgewinnſte ,

oder die Nachfrage nach Arbeitern den Arbeitslohn erhoͤhte,
oder wenn die Preiße der Rohſtoffe ſteigen wuͤrden .

Eine vermehrte Nachfrage nach Kapitalien moͤchte

unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden mehr dazu geeignet ſeyn ,

ein fortſchreitendes Sinken der Kapitalgewinnſte aufzuhalten ,



und Verlegenheiten zu beſeitigen , als die Kapitalgewinnſte und
den Zinsfuß zu erhoͤhen , und Verlegenheiten auf dem Kapital⸗
markte herbei zu fuͤhren . Es iſt kein Zweifel , daß in Deutſch⸗
land ſeit 15 Jahren eine bedeutende Anhaͤufung von Kapitalien
Statt gefunden hat . Nur in der erſten Zeit nach dem Eintritt
des allgemeinen Friedens bedurften einzelne Staaten des Ver —
eins , zur Herſtellung der Ordnung in ihren Finanzen , der
Huͤlfe des Auslandes . Von den Schuldbriefen der mittlern
und kleinern deutſchen Staaten befinden ſich faſt gar keine auf
nicht deutſchen Maͤrkten ; was ſich von den Papieren der groͤßern
Vereinslaͤnder auf fremden Maͤrkten befindet , iſt eine Kleinig⸗
keit gegen die Groͤße des Fonds , welche die Kapitaliſten des
Vereinsgebietes in oͤſtreichiſchen, franzöſiſchen , ruſſiſchen , eng⸗
liſchen , neapolitaniſchen , daͤniſchen Effekten , und leider auch
in den ſpaniſchen Papieren angelegt haben . Auch dieß iſt eine
mittelbare Folge jener kuͤnſtlichen Einfluͤſſe , welche die deutſche
Induſtrie abhielten den Aufſchwung zu nehmen , den ſie im
Zuſtande allgemeiner Verkehrsfreiheit ohne Zweifel genommen
haͤtte. Zu den Kapitalien , welche in fremden Fonds eine feſte
Anlage erhalten haben , kommen noch diejenigen , welche der

Handel mit fremden Papieren und das verderbliche Boͤrſenſpiel
in den groͤßern Staͤdten Deutſchlands feſſelt . Oeffne man neue

nuͤtzliche Anlagsgelegenheiten zur Begruͤndung und Erweiterung
der vaterlaͤndiſchen Induſtrie , und manches Kapital wird die
unreinen Kanaͤle des Boͤrſenſpieles verlaſſen , und das Feld der

Production befruchten ; noch weit bedeutendere wird uns das
Ausland liefern , dem wir ſeine Papiere zuruͤckſenden, um mit

2 1dem Erloͤſe unſere induſtrielle Unabhaͤngigkeit zu gruͤnden.

Die Nachfrage nach Arbeitern wird mehr dazu dienen ,
die Klagen uͤber Verdienſtloſigkeit verſtummen zu machen , als
die Preiße der Arbeit zu ſteigern , und wenn die reellen Arbeits⸗

loͤhne , wie wir wuͤnſchen, eine maͤßige Erhoͤhung erleiden , ſo
iſt der Vortheil , welchen die arbeitende Klaſſe davon ziehet ,
eine Wohlthat , welche den Nachtheil weit uͤberwiegt , den ſie
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durch ihren Einfluß auf die Productionskoſten, welcher ſich auf

ie
Geſammtheit der Conſumenten vertheilt , nur immer hervor —

igen mag. Eine nomin ale Erhoͤhung der Loͤhne, die als

des Preisaufſchlags der nothwendigen Lebensmittel eintreten

der Druck ,
e eben ſo wenig zu beklagen ; da gerade

den die fremden Zoͤlle auf die Preiſe der deutſchen Ackerbau⸗
den

gniſſe aus zuͤben, eines der Uebel iſt , deſſen Heilung man von

Vereine erwartet .

Die Preiſe der Rohſtoffe wird die Erweiterung der

anufacter⸗ und Fabrikinduſtrie zur Verſorgung des innern

afficiren , oder ebenfalls nur zum
arktes entweder gar nicht

rtheil der ackerbautreibenden Claſſe erhͤhen . Theils be—

en wir , wie man geſehen , die Rohſtoffe , Verwandlungs - und

ilfsſtoffe in ſolchem Ueberfluſſe , daß ſie einen Beſtandtheil

ſerer Ausfuhr bilden , theils ſind es Producte eines fremder

zas, die wir eben ſo gut , wie diejenigen Laͤnder , die ſie

uns verarbeitet zuſandten , aus den fremden Erzeugungsorten

beziehen koͤnnen , und deren Bezug der Vereinstarif auf keine

ſe erſchwert . Die ei eimiſche Nachfrage nach Rohſteffen

wird freilich wachſen , wenn es der des Vereins

gelingt , dem fremden Gewerbsfleiß den Abſatz jener Waaren zu

iehen , wozu wir dem Ausland den Rohſtoff lieferten . Allein

ſich die Nachfrage des Auslandes

die einheimiſche waͤchst

aber die Preiſe der einheimiſchen Rohſtoffe in Fol,e

einer zunehmenden Production und eines ſtaͤrkern Verbrauchs

auch ſteigen , ſo wuͤrde man in den erhoͤhten Gewinnſten der

Naturproducenten kein Uebel zu beklagen haben . Der Aufſchlag

der Holzpreiſe wuͤrde vielleicht in man chen Gegenden der produ —

cirenden Klaſſe empfindlich werden ; allein gerade diejenigen

der Manufacturinduſtrie , welche , um die einheimiſche

iedigen , noch der groͤßten Ausdehnung empfaͤng⸗

lich!die Baumwollen - und Seidenmanufacturen ,

ſs nur in ganz geringem Umfange .

ei g9e



Wenn auf ſolche Weiſe die vermehrte Nachfrage nach

Productivmitteln zur Erweiterung der einheimiſchen Manufactur
und Fabrikproduction keinen nachtheiligen Einfluß auf die Er —

zeugungskoſten beſorgen laͤßt , ſo wird die Wirkung aller jener

Urſachen , welche unter den , durch den Verein begruͤndeten Um—

ſtaͤnden einen guͤnſtigen Einfluß auf die Productionskoſten

auszuuͤben geeignet ſind , oder den Manufacturiſten und Fabrik —

unternehmer in andern Beziehungen in eine guͤnſtigere Lage wie

fruͤher verſezen , um ſo fuͤhlbarer werden

Die Freiheit des innern Verkehrs kann naͤmlich nicht

fehlen , hauptſaͤchlich die Preiſe mancher Rohſtoffe oder grober

Gewerbswaaren , die als Verwandlungsſtoff oder Hilfsſtoff der

Waarenerzeugung dienen , oder zur Herſtellung dauernder Hilfs⸗
mittel der Production erforderlich ſind , bedeutend herabzuſetzen ,

ohne die Gewinnſte der Producenten jener Stoffe im mindeſten

zu verkuͤmmern .

Waͤhrend der britiſche und franzoͤſiſche Manufacturiſt auf

ſeinem großen Markte ſich uͤberall dieſe Stoffe , wo ſie am wohl⸗
feilſten zu erhalten ſind , verſchaffen konnte , ſah der deutſche

Unternehmer ſich auf einen mehr oder weniger beengten Markt

beſchraͤnkt . Die günſtige , ganz nahe Gelegenheit zur Anſchaffung
eines rohen Materials oder eines groben Fabricats , das keine

bedeutende Transportkoſten ertragen kann , ging fuͤr ihn verloren

durch einen Ausgangszoll , den er im benachbarten Lande , und

einen Eingangszoll , den er an der Graͤnze des eigenen Landes

zu entrichten hatte .

Unbedeutend ſcheinende fixe Zollſaͤtze erreichten bei ſolchen
Artikeln von geringem Werthe oft 5 , 10 und mehr Procente
dieſes Werths . Andere , die man auch aus groͤßeren Entfern —

ungen beziehen kann , hatten auf ihrem Wege oft mehrere Mauth —

gebiete zu durchlaufen , und , neben den Ausgangszoͤllen des

Erzeugungslandes und den Einfuhrzoͤllen am Beſtimmungsorte ,
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noch die Tranſitzoͤlle von zwei , drei oder mehreren Staaten zu

entrichten . So hatte der Wollenwaarenfabrikant beim Bezug des

Rohſtoffs aus einem andern deutſchen Lande in der Regel dort einen

Ausgangszoll , und in ſeinem eigenen Lande eine Einfuhrgebuͤhr

zu entrichten ; betrug jener Zoll nur 24 Gulden , dieſe Gebuͤhr

nur 30 —40 kr. , und kam , weil der Transport ein oder mehrere

fremde Gebiete beruͤhrte , nech eine Durchgangs⸗Abgabe hinzu ,

ſo konnte er von einem Centner gemeiner Wolle leicht 4 — 8

Procent des Werths zu entrichten haben . Eine Abgabe von

3 bis 4 Gulden vom Eentner roher Wolle konnte aber 5 — 6

Gulden fuͤr das Quantum austragen , das zu einem Centner

Tuchwaare erforderlich iſt .

Indem dieſe Auflagen beim Bezug der Verwandlungs⸗

und Hilfsſtoffe von einem Gebiete des Vereins zum andern , wie

uͤberhaupt alle innern Zoͤlle aufhoͤren , werden ſich zahlreiche

Induſtrie⸗Anſtalten einer Verminderung ihrer Productionskoſten

erfreuen , die Producenten aber , welche ihnen jene Stoffe aus

andern Theilen des Vereinsgebiets liefern , keinen Verluſt an

den Verkaufspreiſen erleiden , bisweilen ſelbſt einen Theil des

verſchwundenen Zolles gewinnen .

Einen Vortheil ganz gleicher Art wird der Manufaktur⸗

und Fabrikinduſtrie die Erleichterung der Communika⸗

tionen im Innern des Vereines gewaͤhren , die , wie wir in

einem der folgenden Abſchnitte zeigen werden , als ſicheres Re⸗

ſultat der Vereinigung der deutſchen Gebiete zu erwarten iſt .

Die Verminderung der Frachtkoſten wirkt in ſtaͤrkerem

Maaße auf die Preiſe minder werthvoller Guͤter , wozu in der

Regel die Verwandlungsſtoffe und Hilfsſtoffe der Manufactur⸗

induſtrie gehoͤren . Die Wichtigkeit dieſes Einfluſſes laͤßt ſich

durch vielfache Erfahrungen nachweiſen . Einen uns ganz nahe

liegenden Beleg hiezu liefert die kuͤrzlich im weſtlichen Frankreich

vollendete Kanalverbindung zwiſchen der Rhone und dem Rheine ,

Seit der Eroͤffnung der Kanalfahrt iſt in dem gewerbreichen
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Muͤhlhauſen durch den erleichterten Bezug der Steinkohlen der
Beyrn k Preis dieſes Brennſtoffes von 5 —7 Fres . auf 3 Fr . 50 Cent .

gefallen , und nach Herſtellung der projectirten Verbindung mit

Epinal wird er vorausſichtlich bis auf 2 Fr . 50 c, herabſinken ,

ohne daß die Gewinnſte der Bergwerksunternehmer , welche jenem
bedeutenden Fabrikorte ſeinen Bedarf liefern , oder die Arbeits —

60 loͤhne der in den Kohlenwerken beſchaͤftigten Perſonen durch eine

423 ſolche Preisverminderung verkuͤrzt werden⸗

6 Gar manche Rohſtoffe , welche auf groͤßere Entfernungen
bezogen werden , haben am Erzeugungsorte nur einen ganz
geringen Werth . Eine Verminderung der Frachtkoſten von 1

Gulden , welche die Preiſe ſolcher Waagren , wovon der Centner

funck einen Werth von 500 , 300 oder 100 Gulden hat , nur um 5,

J oder 1 Proc . herabſetzt , bewirkt aber bei Gegenſtaͤnden , wovon5
der Centner nur 10 —5 Gulden koſtet , eine Preisverminderung
von 10 —20 Proc ,

0 Es iſt einleuchtend , daß ſich die Wirkung des wohlfeilern

8 Bezugs der minder werthvollen Artikel , die als Verwandlungs⸗

ſtoffe oder Hilfsſtoffe bei der Waarenerzeugung dienen , in den

Erzeugungspreiſen der koſtbareren Waaren in verſtaͤrktem Maaße

aͤuſſett, da , um eine beſtimmte Quantitaͤt ſolcher werthvollen

Guͤter zu erzeugen , eine dem Gewichte oder Umfange nach oft

vielfach groͤßere Quantitaͤt an Productionsmaterial erforderlich

iſt . Dieß haben die Gewerbsleute in den kleinern deutſchen

Staaten gar haͤufig empfunden , indem die unbedeutend ſchei⸗

nenden Abgaben , die ſie bei dem Bezug von Rohſtoffen aus

benachbarten Laͤndern oder bei der Einfuhr im eigenen Lande

zu entrichten hatten , auf den Preis der vollendeten Waaren

berechnet , nicht ſelten ſich hoͤher beliefen , als der Eingangszoll

von 5, 6 —8 Gulden , der von der fremden vollendeten Waare

gleicher Art erhoben wurde .

In mehrfacher Beziehung wird auf die Preiſe der In⸗



duſtrieerzeugniſſe die Groͤße des freien Marktgebietes ,

ſo wie die , als Reſultat der Schutzzoͤlle zu erwartende Erwei⸗

terung der Manufactur⸗ undFabrikarbeiten vortheilhaft einwirken ,

Die Ausdehnung des Marktes , auf welchem der Produ —

cent ſeinen Abſatz ungehindert ſuchen kann , wird viele Unter⸗

nehmer einladen , diejenigen Zweige ihres Gewerbes vorzugsweiſe

zu pflegen , in welchen ſie ſich beſonderer Vortheile erfreuen , und

dagegen andere Arbeiten zu verlaſſen , die ſie mit minder gluͤck⸗

lichem Erfolge betrieben . Eine ſolche Veraͤnderung in der Be⸗

triebsweiſe der beſtehenden Induſtrie - Anſtalten iſt das natuͤrliche

Ergebniß des gewonnenen groͤßern freien Marktes . Gar viele

Manufacturiſten in den einzelnen Gebieten des Vereines , beſon⸗

ders in den kleinern Laͤndern , erſtreckten ihre Production nur

deshalb auf mannig faltigere Gattungen von Waaren ,

weil ihnen der Abſatz jener Erzeugniſſe der Induſtrie , in wel

cher ſie ihre Staͤrke hatten , auf andern deutſchen Maͤrkten durch

mehr oder minder bedeutende Zoͤlle erſchwert war , und ſie fich

dagegen durch die im eigenen Lande beſtandenen Zoͤlle in den

Stand geſetzt fanden , in andern Artikeln ihres Gewerbes , in

welcher die Induſtrie eines andern deutſchen Landes ihnen uͤber⸗

legen war , auf dem einheimiſchen Markte in vortheilhafte Mit⸗

bewerbung zu treten .

Indem die Vergroͤßerung des innern freien Marktes Jeden

einladet , ſeine Productivmittel f diejenigen Artikel zu ver⸗

wenden , fuͤr deren Erzeugung er ſich, vermoͤge groͤßerer Kunſt —

fertigkeit oder natuͤrlicher Lokalverhaͤltniſſe , in den guͤnſtigſten

Umſtaͤnden befindet , wird der Manufacturiſt gewinnen , und

der Conſument zugleich ſich eines Preisabſchlags erfreuen . Dieſe

Concentrirung der Productivkräfte der einzel⸗

nen Unternehmer auf ſpecielle Zweige wird auch

den Fortſchritten in der Kunſt zu produciren vortheilhaft ſeyn ,

und in gar manchen Gewerben , in der Eiſenfabrikation , Leder⸗

fabrikation , in den Glashuͤtten , wie in den Wollenmanufacturen

ſ. f. ihre Anwendung finden .

au1

ſi

u.
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Eine Verminderung der Productionskoſten wird die Aus —

dehnung des Manufactur⸗ und Fabeikbetriebs

begleiten , weil in den meiſten Zweigen durch einen groͤßeren
Umfang der einzelnen Manufacturanſtalten , und in allen durch

einen regelmaͤßigen , ununterbrochenen Betrieb die Wohl⸗

feilheit der Production beguͤnſtigt wird . Manche erleiden durch
die Ausdehnung des Betriebes bis zu einem gewiſſen Punkte

gar keine , oder wenigſtens keine , mit der wachſenden Production

in gleichem Verhaͤltniſſe ſteigende Erhoͤhung ; eine zweckmaͤßigere
Theilung der Arbeiten iſt haͤufig von dem groͤßeren Umfang der

Production abhaͤngig, und viele kuͤnſtliche Huͤlfsmittet der Pro —
duction fangen erſt bei einer gewiſſen Ausdehnung des Fabrik —
betriebs an , durch Zeit und Koſtenerſparniß vortheilhaft zu wer⸗

den Nun liegt es aber in der Natur der Sache , daß zunaͤchſt
die bereits beſtehenden Induſtrie - Anſtalten , durch eine angemeſ —
ſene Erweiterung ihres Betriebes , die fremden Erzeugniſſe von

dem einheimiſchen Markte zu verdraͤngen ſuchen , und jenen Um⸗

fang erreichen werden , welcher die wohlfeilere Waarenerzeugung

bedingt . Der weſentliche Vortheil , deſſen die britiſche und fran⸗
zoͤſiſche Induſtrie der deutſchen gegenuͤber genoß , lag gerade in

dem Einfluß , den die Sicherung des inlaͤndiſchen Abſatzes , bei

wenig gehinderter Mitbewerbung auf dem deutſchen und einigen
andern Maͤrkten , auf den Umfang ihrer Production ausöͤbten .

Was man als Urſache der groͤßern Erfolge , deren der fremde

Gewerbsfleiß ſich erfreut , ſonſt noch haͤufig anfuͤhren hoͤrt, haͤngt
meiſtens mehr oder weniger mit dem Umfang der Production

zuſammen , durch welche zweckmaͤßige Einrichtungen und die

Theilung und Vervollkommnung der Arbeiten bedingt iſt . Mit

vollem Rechte ſagte der franzoͤſiſche Handelsminiſter in ſeiner

Rede , womit er im Fruͤhjahr 1834 die Vorlage des Entwurfes
eines Mauthgeſetzes begleitete , von den franzoͤſiſchen Seiden —

manufacturen redend : la superiorité de la soierie franeaise

est due à Thabilité des fabricans , à lèeur art de teindre à

leur goüt reconnu , et Surtolt à leur immense yroduction



car bᷣmumensitèé de la production est torijours la garantie

la plus certaine de superiorité .

Wenn die deutſche Induſtrie der fremden gegenuͤber, die

ſich eines geſicherten Abſatzes auf dem ausgedehnten Marktgebiet

im eigenen Lande erfreut , in gleiche Lage verſetzt wird , und

eine gleich ſichere Baſis fuͤr ihre Unternehmungen gewinnt , ſo

wird ſie noch in mancher andern Hinſicht ihre Lage auf eine

Weiſe verbeſſert ſehen , die ſie in den Stand ſetzt , wohlfeilere

Preiſe zu halten ) .

Es iſt an ſich klar , daß der deutſche Manufacturiſt unter

jener Vorausſetzung eine ſicherere Berechnung uͤber das rechte

Maaß ſeiner Production anzuſtellen im Stande iſt , und daß die

Zahl der Wechſelfälle , welche ſeine Berechnungen truͤgeriſch
machen koͤnnen , nothwendig abnehmen , daß der ganze innere

Verkehr einen regelmaͤßigeren Gang gewinnen muß . In

jedem Lande treten periodiſch Umſtaͤnde ein , welche der Manu —

facturinduſtrie bald unguͤnſtig bald vortheilhaft ſind , ihre Unter —

nehmungen befoͤrdern oder loͤhmen , den Abſatz erweitern oder

beſchraͤnken .

Die deutſchen Manufacturiſten empfanden nicht nur den

Einfluß der nachtheiligen Ereigniſſe , die auf dem eigenen Markte

ſich ergaben , ſondern litten auch durch eine nachtheilige Ruͤck⸗
wirkung , wenn auf fremden Maͤrkten unguͤnſtige Verhaͤltniſſe

eintraten ; waͤhrend ſie die Vortheile gluͤcklicher Conjuncturen

auf dem eigenen Markte mit dem fremden theilten , und guͤnſtige

Wechſelfaͤlle auf dem fremden Markte fuͤr ſie nicht vorhanden

) Guͤnſtige Conjuneturen zu neuen unternehmungen oder zu koſt⸗
baren Einrichtungen , welche bei angemeſſener Ausdehnung bereits

beſtehender , minder vollkommener Anſtalten ſich nuͤtzlich erweiſen
konnten , wagte beſonders in den kleinen Staaten der deutſche Ma⸗
nufacturiſt häufig nur aus dem Grunde nicht zu benutzen , weil der

ſtete Wechſel der Zollgeſetzgebung der deutſchen Nachbarlaͤnder leicht
ſeine Berechnungen durchkreuzen konnte .



waren . Wenn fuͤr den Briten oder Franzoſen eine voruͤber —

gehende Urſache in dem einheimiſchen Abſatz eine Stockung her —

vorbrachte , ſo konnte eine zufaͤllig wachſende Nachfrage auf dem

deutſchen Markte ihm fuͤr ſeine Waarenvorraͤthe einen verſtaͤrkten

Abfluß verſchaffen , oder er ließ , wenn jenes nicht der Fall

war , durch ſolche ſtaͤrkere Waarenverſendungen den deutſchen

Mitbewerber ſeine Verlegenheit mitempfinden . Im Augenblicke

unguͤnſtiger Conjuncturen auf dem deutſchen Markte konnte der

Fremde in ſeinem eigenen Lande durch Wechſelfaͤlle entgegenge —

ſetzter Art vor Verlegenheiten geſchuͤtzt bleiben ; nichts hielt ihn

aber ab , die Gunſt beſſerer Conjuncturen auf den deutſchen

Maͤrkten mit dem einheimiſchen Producenten zu theilen .

Insbeſondere knuͤpfen ſich an das britiſche Circulations —

ſyſtem und an ſein Korngeſetz periodiſch wiederkehrende Erſchein —

ungen , welche von verderblichen Ruͤckwirkungen auf die deutſche

Induſtrie begleitet ſind . Das britiſche Geldſyſtem und das

Korngeſetz , von deren Einfluß auf den deutſchen Geldmarkt wir

weiter unten zu ſprechen Gelegenheit finden werden , ſind , wie

die Erfahrung lehrt , und wie es der Natur der Sache nach

nicht anders ſeyn kann , mit bedeutenden Schwankungen in den

Curſen und in der Handelsbilanz verbunden . Seit Herſtellung

des Friedens ſahen wir ſchon mehrmals , in Zwiſchenraͤumen von

einigen Jahren , auf dem engliſchen Geldmarkte ploͤtzlich eine bedeu —

tende Nachfrage nach edlen Metallen entſtehen , und ebenſo

periodiſch die Getreideeinfuhr in einzelnen Jahren anſchwellen .

In ſolchen Perioden ſind es immer zunaͤchſt die offenen deutſchen

Maͤrkte, auf welche ſich die britiſchen Waarenvorraͤthe ergießen ,

um dem Londoner Markt ſeinen Bedarf an edlen Metallen zu

verſchaffen , oder die auswaͤrtige Getreideſchuld zu tilgen . Dieſe

unregelmaͤßigen Sendungen , wozu die Umſtaͤnde von Zeit zu

Zeit den Antrieb geben , druͤcken dann die Preiſe auf den deut —

ſchen Maͤrkten , ſetzen die deutſchen Manufacturiſten in Verle⸗

genheit , und noͤthigen ſie fuͤr kuͤrzere oder laͤngere Zeit ihre
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Production zu beſchraͤnken, Kraͤfte und Kapitalien theilweiſe un —

benutzt zu laſſen .

Man ſieht wohl ein , daß der britiſche Manufacturiſt

unter ſolchen Umſtaͤnden leicht wohlfeiler verkaufen kann , ohne

in Schaden zu kommen ; ſeine Unternehmung kann ihm durch

den Weͤchſelcurs vielmehr noch vortheilhaft werden , oder ihn aus

einer Verlegenheit ziehen .

In der That ſind die Erſcheinungen der bezeichneten Art ,

welche von Zeit zu Zeit auf dem britiſchen Markte eintreten ,

in der Regel auch fuͤr die Gewerbherrn von Geldverlegenheiten

begleitet , die ſie bisweilen ſelbſt mit mehr oder minder bedeu —

tendem Verluſt zu verkaufen noͤthigen. Fuͤr alle Waaren , deren

innerer Verbrauch mit ſtarken Conſumozoͤllen belegt iſt , wird

ihnen aber die Verſendung nach einem auswaͤrtigen Markte

erleichtert , da ihnen dieſer Theil ihrer Vorauslage durch den

Ruͤckzoll bei der Ausfuhr ſogleich unverkuͤrzt erſtattet wird .

Wenn man in ſolchen periodiſch verſtaͤrkten Zuſendungen
der britiſchen Induſtrie bisweilen eine abſichtliche Verſchleu —

derung der britiſchen Waaren , eine feindſelige Unternehmung

zum Ruin der deutſchen Induſtrie erblickte , ſo war dieß zwar
eine ganz irrige Anſicht ; dagegen laͤßt ſich der verderbliche Ein⸗

fluß , den die Ueberfuͤllung der deutſchen Maͤrkte mit fremden

Induſtrie - Erzeugniſſen auf die Lage der deutſchen Producenten

zeitweiſe ausuͤbte , nicht ablaͤugnen . Zuletzt iſt es aber fuͤr uns

ganz gleichgiltig , ob wir das Uebel einer wirklichen Abſicht zuzu —
ſchreiben oder als nothwendige Folge eines kuͤnſtlichen Syſtems der

Circulation und der Handelsgeſetzgebung zu betrachten haben .

Wenn unter ſolchen Verhaͤltniſſen auf einzelnen freien

Maͤrkten des Continents dennoch die Induſtrie aufbluͤhte , ſo

beweiſt dieß nichts gegen die Schaͤdlichkeit jener regelloſen Ein⸗

fluͤſſe ; denn jedes Uebel hat ſeine Graͤnze , und einzelne Gegen —



den , welche durch beſondere natuͤrliche Verhaͤltniſſe beguͤnſtigt

ſind , konnten weniger leiden , waͤhrend im Allgemeinen die

nachtheilige Wirkung im hohen Grade fuͤhlbar blieb . Es gibt

eine dem Aufbluͤhen der Induſtrie vortheilhafte Urſache , welche

Nachtheile anderer Art zwar aufwiegt , aber weit entfernt iſt ,

als Zeichen eines gluͤcklichen oͤkonomiſchen Zuſtandes zu gelten ,

naͤmlich die gaͤnzliche Verarmung der arbeitenden Klaſſe , welche

ſie zwingt , um den kuͤmmerlichſten Lohn die ſchwerſten Anſtreng —

ungen zu uͤbernehmen . Dem Aufbluͤhen des Gewerbfleißes auf

dieſem Boden entgegen zu ſehen , iſt aber nicht gut Der nomi⸗

nale Arbeitslohn ( auf den es bei dem Einfluß auf die Waaren —

preiſe allein ankommt ) iſt in Deutſchland uͤberhaupt und ſelbſt

in ſolchen Gegenden , wo die arbeitende Claſſe ſich noch am

beſten befindet , weit niedriger als in England und in Frankreich ;

in dieſer Beziehung bedarf der deutſche Unternehmer keiner Er —

leichterung ; er kann eine maͤßige Erhoͤhung der Loͤhne in man —

chen Zweigen wohl ertragen , ohne zu einem Aufſchlag ſeiner

Verkaufspreiſe ſchreiten zu muͤſſen , wenn er , gegen den Einfluß

der kuͤnſtlichen Maaßregeln des mitbewerbenden Auslandes ge—

ſchuͤtzt, ſeine Production erweitern kann , ſeine Berechnungen

nicht ſo haͤufig durch unerwartete Ereigniſſe der bezeichneten Art

getaͤuſcht werden , und ſein Abſatz , wie ſeine Production eine

groͤßere Regelmaͤßigkeit und Stetigkeit gewinnt .

Wenn die Urſachen , welche eine Verminderung der Preiſe

der Manufacturerzeugniſſe hervorzubringen geeignet ſind , im

Ganzen genommen die Urſachen entgegengeſetzter Art weit

uͤberwiegen ſollten , ſo bringt es die natuͤrliche Verſchiedenheit

der mannigfaltigen Umſtaͤnde , welche die Productionskoſten be—

ſtimmen , indeſſen mit ſich , daß die Preiſe der einzelnen Waa —

rengattungen durch die Veraͤnderung der Concurrenz - Verhaͤltniſſe

auf ſehr verſchiedene Weiſe afficirt werden muͤſſen .

In dieſer Beziehung muß man zuvoͤrderſt die vorüuͤber—
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gehende Wirkung einer Beſchraͤnkung fremder Mitbewerbung

von den dauernden aber ſpaͤtern Folgen unterſcheiden .

In manchen Zweigen wird die einheimiſche Induſtrie

ſchon in der naͤchſten Zeit den Conſumenten nicht im mindeſten

das Ausbleiben der fremden Waaren , im Preiſe ihrer Erzeug —

niſſe , empfinden laſſen ; in andern wird ſie nur allmaͤhlig ihre

Production in das rechte Verhaͤltniß zur Nachfrage bringen ,
aber umſo ſchneller dieſes Ziel erreichen , je mehr ſie durch eine

nur voruͤbergehende Erhoͤhung der Preiſe zur Ausdehnung ihrer

Unternehmungen angereizt wird .

Waͤhrend die fortſchreitende Entwickelung des Gewerbsfleißes
in allen Zweigen , in welchen die einheimiſche Induſtrie gegen die

fremde in gleich guͤnſtigen oder in guͤnſtigeren Verhaͤltniſſen ſich

befindet , eine Herabſetzung der Preiſe erwarten laͤft , werden

indeſſen immerhin einzelne Artikel , welche das Ausland im

wechſelſeitig freien Verkehr gegen deutſche Waaren austauſchen

wuͤrde , im Preiſe ſteigen . Allein dieſe Artikel ſind von keiner

Bedeutung fuͤr die Conſumtion der großen Menge . Eine ent⸗
ſchiedene Ueberlegenheit moͤchte die fremde Induſtrie nur in

einigen feinern Waarengattungen und uͤberhaupt in Gegenſtaͤnden
des Luxus und der Mode behaupten . Eine Ausnahme duͤrften
die ſchlechtern engliſchen Kattune machen , in deren wohlfeilem
Preis alle oͤkonomiſch rechnenden Conſumenten keine Entſchaͤdi⸗
digung fuͤr den Mangel an Dauerhaftigkeit fanden . Dieſe Stoffe
werden ausbleiben . Was wir fortfahren , an feinern Stoffen ,
Luxuswaaren und Modeartikeln aus dem Auslande zu beziehen ,
wird von hohen Abgaben getroffen . Der Betrag der Zoͤlle wird

zum Theil vom Auslande getragen , inſoferne dasſelbe , um ſei —
nen Abſatz nicht zu verlieren , an den Verkaufspreiſen etwas
nachlaſſen muß ; zum Theile , ſoweit naͤmlich der Einkaufspreis
am fremden Erzeugungsorte nicht ſinkt , bleibt die Abgabe auf
dem luxurioſen Verzehrer liegen . Weder in der einen noch in
der andern Beziehung wird eine ſolche zum Vortheil der Staats⸗



kaſſen erhobene Steuer , bei der Vergleichung mit andern oͤffent⸗
lichen Abgaben , im Nachtheile ſtehen . Hat aber die Belegung
ſolcher Artikel die Wirkung , daß die einheimiſche Induſtrie ſie
um Preiſe liefern kann , welche zwar die Ankaufspreiſe am

fremden Erzeugungsorte überſteigen , jedoch nicht um den ganzen
Betrag des Zolles hoͤher ſtehen , ſo ſetzen wir zwar auf eine

ſolche erzwungene Induſtrie keinen Werth , koͤnnen aber auch
in der Beſteuerung des Luxus zum Vortheil der arbeitenden

Klaſſe keinen Nachtheil erblicken .

Eine Preiserhoͤhung werden alle Genußmittel , welche nur
ein fremdes Klima liefert , und die der Vereinstarif mit hohen
Abgaben belegt , in allen jenen Gebietstheilen des Vereins erlei —

den , in welcher die fruͤher beſtandenen Zoͤlle von ſolchen Arti —
keln niedriger waren , als die Abgabenſaͤtze jenes Tarifs .

Aslundin Soweit dieſe Abgaben unverarbeitete Producte treffen ,
0 und lediglich unter dem finanziellen Geſichtspuncte der Conſum⸗

tionsſteuern zu betrachten ſind , werden wir in einem der fol⸗

genden Abſchnitte davon handeln .

Einige dieſer Artikel ſind aber zugleich Gegenſtand in⸗

duſtrieller Arbeiten , die ſie zum Verbrauche zurichten , und bei

dieſen ſteht der Einfluß der Schutzzoͤlle auf die Preiſe in Frage .

Sie iſt insbeſondere bei einem Producte , das in großer

Menge der Conſumtion uͤberliefert wird , von Wichtigkeit , naͤmlich
beim Zucker .

Der Vereinstarif belegt , wie wir geſehen , die Rohzucker
und Lumpen , welche einheimiſche Siedereien beziehen , mit 8fl .

323 kr. , die raffinirten Zucker mit 18 fl . 45 kr. Man haͤtte
die Differenz zwiſchen dieſem Zolle von 18 fl . 45 kr. , und der

Abgabe , welche von dem zur Fabrikation eines Centners raffi⸗
nirter Waare erforderlichen Quantum Rohzucker zu entrichten
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iſt , als den wirklichen Betrag des Schutzzolles zu betrachten ,

wenn man vorausſetzen duͤrfte , daß die ganze von dem Verwand —

lungsſtoff entrichtete Abgabe auf dem raffinirten Zucker liegen

bleibe . Ein Theil dieſer Auflage kann aber auf den Syrop 3
uͤbergehen , indem davon der gleiche Eingangszoll , wie von dem 1
fuͤr die Siedereien beſtimmten Rohzucker erhoben wird . Wenn

0

eine nicht unbetraͤchtliche Einfuhr von Syrop Statt findet , ſo

darf man daraus ſchließen , daß in der That auf den bei der

Fabrikation uͤbrig bleibenden Syrop ein Theil des vom Roh —
1

zucker entrichteten Zolles zuruͤckfalle .

Allein man nehme an , daß der raffinirte Zucker die ganze

Abgabe zu tragen habe , die von dem dazu verwendeten Rohzucker

bezahlt wird . Die Groͤße des Einfluſſes , den hienach der auf

den Verwandlungsſtoff gelegte finanzielle Zoll auf die Preiſe

der raffinirten Zucker ausuͤbt , laͤßt ſich aber ſelbſt unter dieſer

Vorausſetzung nicht mit Genauigkeit beſtimmen , da die Beſchaf —

fenheit der Rohzucker ebenſo verſchieden iſt , wie die Qualitaͤt

der raffinirten Waaren

Fruͤher nahm man gewoͤhnlich ein Durchſchnittsverhaͤltniß

von 34 : 20 an . Nachdem die Zuckerſiedereien gelernt , einen

groͤßern Theil des Rohſtoffs in raffinirte Waare zu verwandeln ,

wurde das Durchſchnittsverhaͤltniß zu 100 : 70 und 7: 5 und

noch niedriger berechnet . Die in der juͤngſten Zeit in Frank —

reich angeſtellten Unterſuchungen lieferten das Reſultat , daß aus

100 Kilogr . nicht weißem Rohzucker nach dem verbeſſerten Ver —

fahren und dem gegenwaͤrtigen Zuſtande dieſer Production , 75

Kilogr . raffinirter Zucker , Melis oder Candis , gewonnen werden .

Je nachdem man das Verhaͤltniß 34 : 20 , 100 : 70 , 7 : 5 oder
100 : 75 annimmt , wuͤrde der auf , dem Rohzucker laſtende

finanzielle Zoll den Preis des raffinirten Zuckers um 14fl 31 kr. ,
12 fl. 10kr . , 11 fl. 57 kr. oder 11 fl. 23 kr. per Ctr . erhoͤhen,
und daher noch ein Schutzzoll , zu Gunſten der inlaͤndiſchen Sie⸗
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dereien , von 4fl . 14kr . , 6fl . 35 kr. , 6fl . 48 kr. oder 7 fl. 22 kr.

uͤbrig bleiben .

Der Vereinstarif belegt alle Gattungen von Rohzucker
und die Lumpen bei dem Bezug fuͤr die Raffinerien mit der

gleichen Abgabe , waͤhrend andere Geſetzgebungen ih unter⸗

ſcheiden ) . Das Verhaͤltniß des Products an raffinirter Waare

iſt daher nach dem Ergebniß der eben angefuͤhrten noch

guͤnſtiger , und der Schutzzoll des Vereins hoͤher anzunehmen .

Wenn die einheimiſchen Zuckerſiedereien gleich wohlfeil wie

die des Auslandes , zu produciren im Stande ſind , ſo wird dieſer

Schutzzoll nur wohlthaͤtig wirken , da die inlaͤndiſchen Siedereien

der einheimiſchen Arbeit Nahrung geben , und das Beduͤrfniß an

Zucker im ganzen Vereinsgebiete zu bedeutend iſt , als daß nicht die

Zahl der Raffinerien ſich ſchnell vermehren , und ihre Mitbe -

werbung den Conſumenten gegen Monopolpreiſe vollſtaͤndige

Sicherheit gewaͤhren muͤßte. Es iſt eine bekannte Sache , daß

üͤberall und ſelbſt auf kleineren Maͤrkten , als das Vereinsgebiet

iſt , die Concurrenz in dieſem Zweige der Induſtrie den Unter⸗

nehmern keine großen Gewinnſte abwirft . Waͤre aber die Lage

des Vereines fuͤr dieſen Zweig des Gewerbsfleißes unguͤnſtig,

Frankreich wird in dem Zolltarife bei der Caſſonade , als der
emeinen Benennung zwiſchen weißem und nicht weißem Roh⸗

zucker , sucre brut , blanc et autre que blanc und sucre terré ,
unterſchieden . Der Letztere hat ſeinen Namen von der naſſen Thon⸗

de , womit der ausgelaugte , eingekochte und zur Criſtalliſation
ge aͤchte Saft des Zuckerrohrs 8 umgeſtuͤrzten Kegelformen bedeckt
wird , durch deren untere kleine Oeffnung die farbigen Theile und
der nicht criſtalli iſirbare Syrop mehr oder weniger abgefuͤhrt wer —
den . Er unterſcheidet ſich von dem rohen Zucker dadurch , daß er
in Folge dieſer Behandlung , wodurch er eine gelbliche oder blonde
aber minder glaͤnzende Farbe erhaͤlt , weniger Melaſſ e oder mehr

criſtalli ſationsfaͤhigen Stoff hat . Der weiße Zucker und der suere
ſind mit hoͤhern Eingangsszoͤllen belegt , als der nicht weiße

Rohzucker und die Moscowade ( der bei der Behandlung mit Thon

übrig bleibende Rohzucker von brauner Farbe ) . Die Merkmale
dieſer verſchiedenen Zucker ſind aber ſehr unbeſtimmt , und oft muß
daher bei den Douanen das Gutachten von Kunſtverſtaͤndigen ent —
ſcheiden .



und zu erwarten , daß die Koſten der Production hoͤher, als an 010
jenen Maͤrkten zu ſtehen kommen , welche den Verein oder einen iff
großen Theik desſelben verſorgten , ſo wuͤrde die Wirkung des

Schutzzolles allerdings als nachtheilig betrachtet werden muͤſſen.

Der ganze Betrag , um welchen die inlaͤndiſchen Zuckerſiedereien ſchg

theurer produciren , waͤre ein reiner Verluſt , der nicht aus — ö6

ſchließlich auf die reiche und luxurioſe Claſſe zuruͤckfiele , die ſich , PWel

um der arbeitenden Claſſe einen weitern Kreis ihrer Thaͤtigkeit
h

zu eroͤffnen , etwas gefallen laſſen koͤnnte , ſondern zugleich die

große Maſſe der Verzehrer treffen wuͤrde. Allein ſolche Gefahr

iſt , abgeſehen von einer kurzen Uebergangsperiode , in welcher

man die Entſtehung einer Reihe neuer Anſtalten zu erwarten

hat , nicht vorhanden . Die deutſchen Seeplaͤtze und die , in nicht

großer Entfernung von deutſchen und fremden Seehaͤfen liegen — Den

den Staͤdte befinden ſich in ohngefaͤhr gleichen Verhaͤltniſſen

mit den auswaͤrtigen Maͤrkten , welche uns bisher verſorgten . det

Weiter entfernt liegende Plaͤtze werden in den Transportkoſten M

des Rohzuckers bei Vergleichung der Bezugskoſten der raffinirten

Waare keinen Nachtheil finden , da der Abgang bei der Erzeu — de

gung des raffinirten Zuckers , der Syrop , ebenfalls eine verkaͤufliche Uut

Waare iſt . In Beziehung auf die Einkaufsgelegenheit hat der whet
minder weit Entfernte zwar den Vortheil einer erſten Auswahl die
bei dem Einlaufen der mit Rolzucker befrachteten Schiffe in

den benachbarten Seehaͤfen . Er kann ſich ſelbſt an Ort und

Stelle begeben , und bleibt , was bei dieſem Artikel von hoͤherm

Intereſſe iſt , als bei manchen andern Waaren , von Commiſ — 00

ſionaͤren weniger abhaͤngig . Dafuͤr erfreuen ſich Andere eines dem
wohlfeilern Arbeitslohns und der groͤßern Wohlfeilheit des Brenn — 8
materials . Ein Umſtand koͤnnte die Preiſe der einheimiſchen Uan
Raffinerien uͤber das , in den Ankaufspreiſen des fremden raffi⸗ mif
nirten Zuckers , in den Bezugskoſten und im Conſumozolle von 10
Rohzucker gegebene Maas ſteigern , ohne eine nachtheilige Wir —

11
kung hervorzubringen . Wenn auf dem fremden Markte die Abgaͤnge ,

der Syrop , einen hoͤhern Preis , als in einzelnen Gegenden des

Vereines behaupten , ſo wird der einhelmiſche Raffinadeur genoͤ⸗



thigt , den Minderwerth dieſer Abgaͤnge dem Verkaufspreiſe der
raffinirten Waare beizuſchlagen , um ſich ſeine Vorſchuͤſſe erſetzen
zu laſſen ; und er kann dieß , weil der Schutzzoll vom raffinirten
Zucker ihn gegen die Mitbewerbung des auswaͤrtigen Zucker⸗
ſieders ſichert . Dieſen Einfluß des Schutzzolles halten wir um
deswillen nicht fuͤr nachtheilig , weil die aͤrmere Klaſſe es iſt ,
welche den Syrop conſumirt , und ihr daher , was die wohl⸗
habendere Klaſſe aus dem angegebenen Grunde fuͤr den raffi⸗
nirten mehr zahlt , in dem geringern Preiſe jenes Surrogats
zu gut kommt .

Wir halten es uͤbrigens nicht fuͤr ſchwer , ſich daruͤber auf⸗
zuklaͤren, ob der Schutzzoll , welcher der Induſtrie des Vereines
den Arbeits⸗Verdienſt der Rafftnerie ſichern ſoll , wirklich einen
nachtheiligen Einfluß auf die Preiſe ausuͤbt . Iſt der Unterſchied
der Preiſe des Hauptproductes und der Nebenproducte auf den
Maͤrkten des Vereines und auf den niederlaͤndiſchen Plaͤtzen be⸗
deutend groͤßer, als der Zoll von dem Quantum des Rohſtoffs ,
das man zur Erzielung jener Producte verwenden muß , und
der Betrag der Transportkoſten , ſo erſcheint ein Schutzzoll ver⸗
werflich ; denn er belaſtet die Geſammtheit mit einer Steuer ,
die entweder den Raffinadeur zur Ungebuͤhr belohnt , oder eine

nachtheilige Production unterſtüͤtzt.

Um gegen ſolche Gefahr zu ſichern , gibt es kein beſſeres
Mittel , als den Zoll vom raffinirten Zucker herabzuſetzen , und
dem Verhaͤltniß , das zwiſchen dem Aufwand an Rohſtoff und
dem davon gewonnenen Producte beſteht , mehr zu naͤhern . Der

Umſtand , daß andere Staaten zum Theil ganz unverhaͤltniß —
maͤßige Ruͤckzoͤlle bezahlen , iſt hiebei wenig erheblich , da es

keine ſehr bedenkliche Sache iſt , ein ſolches Geſchenk von dem
Auslande anzunehmen .

Bedenklich erſcheint uns jedenfalls die hohe Beſteuerung
des raffinirten Zuckers im Verhaͤltniß zu den ſogen . Schmelz —

75



lumpen , ſo wie die Gleichſtellung der Rohzucker mit den letz—

tern . Eine verhaͤltnißmaͤßige Herabſetzung des Zolls von dem

Rohzucker wuͤrde den productiven Arbeiten des Vereins eine

groͤßere Aufmunterung geben , als die zwiſchen den Zoͤllen von

Schmelzlumpen und vom raffinirten Zucker beſtehende bedeu —

tende Differenz . Die Schmelzlumpen haben ſchon einen hoͤhern

Grad der Verarbeitung erhalten , und ihre Preiſe ſtehen den

Preiſen der geringern Melisſorten ganz nahe ) . Alle Nach —

richten aus Holland ſtimmen auch uͤberein , daß man dort durch

den Abzug der Lumpen reichlich erſetzt erhalte , was man in

Folge der Zollvereinigungen durch die verminderte Ausfuhr an

Melis und Candis verliere .

Fur bedenklich halten wir auch die Beſchraͤnkung des ge—

minderten Zolles von Rohzucker und Lumpen auf den Bezug

zum Bedarf fuͤr die inlaͤnd Siedereien . Ohne Zweifel

wuͤrden nicht unbedeutende Quantitaͤten von Lumpen , von weißem

Havannahzucker und ſelbſt anderm Rohzucker eingefuͤhrt und der

Conſumtion unmittelbar uͤberliefert , wenn dieß nicht durch einen

hoͤhern Zoll verhindert wuͤrde, der die zu ſolchem unmittelbaren

Verbrauche beſtimmte Waare unverhaͤltnißmaͤßig vertheuerte .

Warum ſoll aber der minder Wohlhabende , welcher ſtatt der

raffinirten Waare Rohzucker verbrauchen will , dieſen nicht um

den gleichen Zoll , wie der Zuckerſieder , beziehen duͤrfen ? Die

Staatscaſſen erleiden , wenn die Waare nicht durch die Haͤnde

der Raffinadeur geht , keinen Verluſt ; vielmehr gewinnen ſie ,

inſoferae der wohlfeilere Preis des Rohſtoffs dem Verbrauche

guͤnſtig iſt .

Der Zweck jener Unterſcheidung kann wohl nicht darin

beſtehen , zu bewirken , daß der Zucker , ſtatt in der Geſtalt des

Rohzuckers , als raffinirte Waare conſumirt werde . Auf welchen

) Das Durchſchnittsverhaͤltniß der nicht weißen Rohzucker und der
Mascovade zu den Lumpen wird in Frankreich zu 100 : 78 an⸗
gen men.



uns unbekannten Gruͤnden ſie aber beruhen mag , ſo darf man
jedenfalls als eine nachtheilige Seite dieſer Maaßregel den Um—
ſtand bezeichnen , daß ſie in der That von einer ſolchen , das
Intereſſe der Minderwohlhabenden verletzenden Wirkung begleitet
ſeyn wird⸗

Um die Raffinerien des Vereins in den Stand zu ſetzen ,
mit den Siedereien des Auslandes mit groͤßerem Vortheil zu
concutriren , iſt ſie nicht erforderlich ; denn der Schutz des ein⸗
heimiſchen Raffinadeurs gegen auswaͤrtige Concurren ; haͤngt
nicht von ſeiner Beguͤnſtigung im Bezug der Rohzucker den Con⸗
ſuümenten gegenuͤber , ſondern lediglich von dem Verhaͤltniß der
Zoͤlle ab , welche vom Rohſteffe und von der raffnitten Waare
erhoben werden

Die Gruͤnde, welche fuͤrdie ausſchließliche Beguͤnſtigung der
abriken im Bezug der Baumoͤle gegen einen ermaͤßigten Zoll

ſprechen , ſind hier nicht vorhanden . Jene Beſtimmung des

iſt ganz zweckmaͤßig . Der Beſitzer einer Faͤrberei oder
Druckerei bedarf des Baumoͤls als nothwendigen Hülfsſto ffs zur
J10 einer Waare , die ganz andere Be duͤrfniſſe befriedigt ,
als jene , welche der auf das Baumoͤl als Genußmittel gelegte

Zoll 84
Was ihm , um die Koſten der Hervorbringung

jener Waare nicht auf eine nachtheilige Weiſe zu ſteigern , gegen
eine i Gebuͤhr zu beziehen geſtattet iſt , wird daher auch
durch einen Zuſatz ( 1 Pfund Terpentinöl auf einen Centner
Baumoͤl ) fuͤr die Conſumtion unbrauchbar gemacht . Der Zucker⸗
ſieder dagegen befriedigt durch die veredelte Waare das naͤmliche
Beduͤrfniß , das auch ein reiner und guter Rohzucker dem Ge⸗
nuͤgſamen ſtillt . Wenn aber der Conſument mit einer minder
vollkommenen Waare ſich begnuͤgen will , ſo iſt die zur Ver⸗

vollkommnung derſelben erzwungene und ihren Preis ſteigernde
Arbeit ein reiner Verluſt für den Conſumenten , wie fuͤr die

Geſammtheit .
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